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Was als l2-zeilige Notiz der KN zehn Tage
vor der Wahl erschien, h/ar eine Überra-
schung in Neuwittenbek. Auch von G. Mattes
Parteifreunden vorort hatten es nur zwei
oder drei gewußt: Gisefa Matte als Kreis-
tagsvi zepräs ident ein.

SPD nominiert. i §:: '".1.'",'ä::X"X?-
GiSela Matte I erunhild wendel-,

Rendsbu.rg (h3) Für ar, -+,-t die agile Bürger-
des srellvertreteüdt,n ärerspräsr- , meisterin Schacht-

- 
cicirlen hat die SPD-Frakiron;etzt . aUOOrf S I aUSSChied rG;*tla llaire nuniinrert. Src ,;oll - -

-.,. t? ,TLrni .,r,,-- r-. ,,tg,n i-- I war dreseS Amt Va-
KN-Ausriß (7.6.9I) kant. Daß nun einer
von den "Neulingen" durch die Frakt.ion no-
miniert wurde, war ersLaunl-ich; zeigt aber
auch, daß Gisela l"latLe sich schnell- hat An-
erkennung verschaffen können.
Brunhi-Id Wendel, früher ein häufiger Gast
in Neuwittenbek, zeigt sich gegenüber dem

'Dorf-Geflüster' sehr zufrieden mit. der
Wahl ihrer Nachfolgerin.
Und natürlich mischt si-ch Stol-z mi-t Freu-
de auch im hiesigen SPD-Ortsverein. Bei-
spielsweise faßte dies SPD-Fraktionsspre-
cher Bernd Brandenburg so zusalrunen: "l"Iit
Gisela Mat.te wurde insoweit durchaus
ähnlich mit Brunhild Wendel- - eine Person
gewäh1t, die nicht nur st.ur ihre Partei-
linie siehtr auch 'mal- gegen den Strom
schwimmt, sich aber letztlich nicht unter-
drücken ]äßt. Mich freutts für Gisel-a -
und vi-e1l-eicht. hat auch Neuwittenbek da-
von seinen Vorteil. "
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Gut ein Jahr nach ihrer Wahl- zur hi-esigen
Kreistagsabgeordneten zuvor hatte sie
schon a1s "bürgerfi-ches Ausschußmitglied"
auf Kreisebene gearbeitet - rückte Gisefa
Matte nun zur zweiten Repräsentantin des
Kreistags auf; Kreispräsident ist Reimer
Struve, CDU. Es liegt nunmehr nicht mehr
abseits, daß Gisela Matte zur nächsten
Kommunal-wahl- als SPD-Spi-tzenkandidatin
auf Kreisebene aufgestellt wird.
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Bantesholm
Ein neuer St.raßenname in Neuwittenbek:
Bantesholm. Die Straße ist die neuangeleg_
te Fortsetzung des HofkoppeJ_wegesr endend
mit. dem gemeindeeigenen, sog. pumpengrund-
stück. Die Straßenbezeichnung Banteshol_m
erfolgte auf Wunsch der Anlieger, da die
dortige, althergebrachte Flurbezeichnung
so l-autet. Auch der Straßenzug Bölskamp
leitet den Namen von einer Flurbezeichnung
ab.

Wieder Bauschutt
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t19 in der SPD

fn der früheren Annenhofer
Kieskuhle läuft die Rekut-
tivierung (zwischenzeiL-
lich liefen dort auch "hei-
ße Motoren" ) . Aus Sicht
der Bürgerinitiative ELAN
ist damit di-e Gefahr einer
Bauschuitdeponie noch
ni-cht vorbei; auch die
iriesige SPD tei-1t solche
Befürchtungen.

So wurde im Rahmen der Umweftausschuß-
sitzung bekannt, daß Neuwittenbek in der

Weißkartierung sei; unsere Gemeinde steht
a.l-so al-s Standort für eine "Müllfabrik,, in
der Diskussion, nicht nur beschränkt auf
Bauschutt.

Auf der Mitgli_ederversamm-
lung des SpD-Ortsvereins
Neuwittenbek im April wur-
de Georg Cassel für 25-
jährige parteizugehörig-
keit geehrt. Der A4)ähri-
ge G. Casse1 lebt seit
1985 mit. seiner Familie
in unserer Gemeinde (zwi-
schenzeitlich wohnen auch
seine Eltern hier).
Bei der Kommunalwahl I99OGeorg Cassel kandi-dierte Georg cassef

25 Jahre dabei erstmals direkt für den
Gemeinderat. Sollte einer der vier SpD-Ver-
tret.er vorzeit.ig ausscheiden, wäre er der
erst.e "Nachrücker".

15 Jahre Vorsitzender
Nach 15 Jahren trat beim diesjährigen Fest-
von Neuwittenbeks Knochenbruchgilde Detlef
Jensen aus Altwittenbek al_s Vorsitzender
zurück. Höhepunkt seiner Tätigkeit dürfte
die 225 Jahr-Feier der Gilde im Jahre lg8g
ge\^/esen sein. Nachfolger Jensens als Vor-
sitzender ist der Neuwittenbeker Georg
Jöhnk.
Die Proklamat.ion der Majestäten zeigte a1s
Königin wie im Vorjahr Jutta Günther und
a1s König Willi Krabbenhöft (Gettorf).

25 Jahre in der SPD

Thema Landschaftsplan

ln Tradition der Modellgemeinde
Ei-ne "konsequente Fort.führung', Neuwitten-
beks al-s Modellgemeinde Landschaftpflege
hatte die Bundestagsabgeordnete Ulrike
Mehl die hiesige Aufst.ellung eines Land-
schaftsplanes genannt (vgl. unsere letzte
Ausgabe). Die Kreistagsabgeordnete Gisel_a
Matte ging noch einen Schritt weiter
(v91. Eckernförder Zeitung vom 7.3.1991);
weil- Neuwittenbek al-s einzige Gemei_nde im
Kreisgebiet Modellgemeinde \{är, habe es
eine besondere Verpflichtung, den Land-
schaftsplan aufzustelLen.
In der Tradition der Model_lgemeinde si_eht
sich auch Neuwittenbeks Naturschutz-
verein. Dessen Vorsitzender bewertete die
Erstellung eines Landschaftsplans posi-
tiv; Hans Dieter Martens hob auf der dies-jährigen Mitgliederversammlung insbeson-
dere hervor, daß die Ziele eines Land-
schaftsplans und die des Vereins -ausweis-lich der S;rt.zung- übereinstimmen.
Zusammen mit der Bürgerinitiative ELAN

hatte der Naturschut.zverein Ende fetztenJahres eine fnformationsveransLalt.ung
ourchgeführt. Die Bürgerini-tiative ruivon Anfang an ein vehementer ijefi.irwort.er
des Landschaftsplans.
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Nachbarn gemeinsam
Anfang September r90 fand im Gemeinderat
von Groß Wittensee ein Antrag auf Erst.el-
lung eines Landschaftsplanes einhellige
Zust.immung. Mi-tte Januar '91 stel-l-te die
Gemeinde Mielkendorf 20.000 DM für die
Fertigung eines Landschaftsplans bereitr
um sel-bst eine Hilfe für umweftrelevante
Beschlüsse zu haben. Wer allei-n nur di-e-
ses Thema innerhalb des Kreisgebiet.es ver-
folgt, wird fest.stei-lenr wie viel-e Gemein-
den sich mj-t Landschaftsplänen befassen.
Nicht nur GetLorf und Noer in unserer
näheren Ungebung.
Neuwittenbek hatte Anfang 1990 die Auf-
stellung eines Landschaftsplans -einstim-
mig- beschl-ossen - allerdings nur für den
westl-ichen Gemeindebereich. Deutfich vor-

_ wärts gekommen ist man allerdings nicht
\ 1., Oi-"=Lr Sache.

- D"u hängt sicher auch daran, daß eine ge-
meinsame Planung mit Tütt.endorf und Schin-
kel angestrebt wird. Und diese beiden Ge-
meinden tun sich schwer damit-
Ende Oktober erörterte in Schinkel der dor-
tige Bau- und Wegeausschuß (warum eigent-
li-ch nicht der Umrveltausschuß ?) das Thema
Landschaftsplan; sämtliche 6 Tagesordnungs-
punkte wurden in nur 45 i,linuten abgehan-
delt. Viel ZeiL wurde al-so nicht ver!üen-
det. So verwundert denn auch nicht der Be-
schluß: "Die Gemeinde Schinkel siehL z.ZL.
keine Notwendigkei-t für gemeinsame Land-
schaftsplanung mit der Gemeinde NeuwiLLen-
bek".
Mittl-erweil-e hat sich auch Schinkel-s Llrn-
weltausschuß damit befaßt. Das Votum ist
.eindeutig. Schinkel witl eine gemeinsame

--Planung; wenn das nicht gehtr ersteflt
Schinkel- allein einen LandschafLplan für
das gesamte Gemeindegebiet.
Nur Tüttendorf, welches gerade im Eckhol-
zer Bereich die notwendige Verbindung zwi-
schen Schinkler und Neuwittenbeker Gebiet
herst.elLt, kann sich noch nicht durch-
ringen. Vorsichtige Si-gnale in Richtung
einer positrven Wendung sind aber erkenn-
bar.
Das Treffen der beteiligten Gemeinden mit
ei-nem Vertreter der Unteren Landschafts-
pflegebehörde (ULB) Ende April hat sicher
dazu beigeLragen.

NDR

bandes, Hel-mut Ohl- aus Raisdorf , in ande-
rem Zusammenhang erklärt. Aber es trifft
auch auf die überörtl-iche Landschafts-
planung mit Schinkel und evtl-. Tüttendorf
zu.

Greenpeqce
kümpft für

Umweltschulz.

Die Größe macht's
"Die Landschaft hört nicht
grenze auf, ebenso wenig
richtungen und Planungen",
der bisherige Vorsteher

an der Gemeinde-
wie andere Ein-
hatte lm Januar
des Umlandver-

ULB-VerLreter Fischer, der sich für die Er-
stellung des Landschaft.splanes stark mach-
t.er hob gegenüber Vertretern der drei be-
troffenen Gemeinden hervor, daß das pro-
jekt umso wirkungsvoller sei, je größer
das zu überplanende Gebiet sei; wenn also
ein Zusammengehen al-l-er drei Gemeinden mög-
lich sei, wäre dies zu begrüßen.
Das ist. auch leicht einsichtig. Je größer
der Planbereich ist, desto mehr Zusammen-
hänge können dargestell-t werden. Beispiels-
weise eine noch stärkere Vernetzung von
Biotopen.
Im Unrwel-tausschuß stel-lte deshal_b die SpD-
Fraktion Neuwittenbeks den Antrag, die Ge-
meinde Tüttendorf zu bitten, ihre ableh-
nende Haltung zumindest für den Eckhol-zer
Bereich nochmals zv überdenken. Der ent-
sprechende Beschluß des Ausschusses erfolg-
te einsti-mmi-g Anfang Mai.
Ein weiterer Antrag der SPD-Fraktion wurde
einstweilen zurückgestel1t. Die SpD wollte
in Erweiterung der bisherigen Beschlußlage
nunmehr einen Landschaftsplan für den ge-
samten Gemeindebereich; bislang ist nur
eine Überplanung des westlichen Gemeinde-
teils vorgesehen. Dlese Vorstellung der
SPD beruht auch auf der Erkennt.nisr den zu
überplanenden Bereich möglichst weit. zt)
schneiden.
Das Vorgehen der SPD-Fraktion geht auf ein
einstimmiges Votum des SPD-Ort.sverei-ns Neu-
wittenbek von Mitte April zurück: "Die
I\{itgliederversammlung bitt.et die SpD-
Fraktionr einen Beschl-uß der Gemeindever-
Lretung mit al-lem Nachdruck herbeizu-
führen, wonach das gesamt.e Gemeindegebiet
mit einem Landschaftsplan z! überplanen
sei, vorzugs\,üeise gemeinsam mit den Nach-
bargemeinden Tüttendorf und Schinkel-."
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Der Gemeinderat suchte

GemeindeverLretung eine neue Geschäftsord-
nung; die Verabschiedung dieser Satzung
erfolgte einvernehmlich im Gemeinderat.
Abgelöst wird damit die alte Geschäft.sord-
nung von Ende 1979; jene hatte all-' die
Jahre ohne jegliche enderung überstanden.

Die nunmehrige Anderung \dar erforderlich
geworden durch die Neufassung der Gemein-
deordnung vor einem Jahr. Die SPD-Eraktion
Neuwittenbeks hatte im Herbst 1990 einen
Entwurf vorgelegtr oächdem seitens der
Verwaltung kein Vorschlag kam.

Der SPD-Entwurf beruhte im wesentlichen
auf der alten Geschäftsordnung, die Ende
der TOer Jahre gemeinsam von CDU und SPD

erarbeitet worden war; eingebaut war jetzt
im SPD-Entv/urf das NotwendigsLe - in mög-
lichst knapper Form -, \,üas sich aus der
geänderten Gemeindeordnung ergab. Das gilt
beispielsweise für Bürgerentscheid und
-begehren, für die Einwohnerversammlung.
Es galt aber auch für die Gleichstellung
von Frau und Mann. Diese Vorgabe aus der
Gemeindeordnung rnachte den TexL schwerfäl--
lig und teilweise dadurch auch schwer ver-
ständlich. Übera1l in der Geschäftsordnung
stand statt bisher "Bürgermeister" nun
"Bürgermeisterin bzw. Bürgermeister",
statt bisher "GemeindevertreLer" nun "Ge-
meindevertreterin bzw. Gemeindevertreter"
usw. Hierüber hatte die VerLret.ung schon
Ende letzten Jahres streitlg diskutiert.
Dies korrigierte ein Vorschlag aus dem
Finanzausschuß. Die Geschäftsordnung ist
nun weiterhin nur in der maskulinen Form
abgefaßt; in einer Präambel ist stattdes-
sen festgehal-ten, daß die Geschäftsordnung
troLz dieser Formulierungen natürlich für
Erauen und Männer in gleicher Weise gelte
und daß leder den Anspruch habe, in seiner
seinem Geschlecht entsprechenden Eorm an-
gesprochen zu werden. Der Weg für diese
Lösung \dar freigemacht worden, nachdem
alfe drei GemeindevertreLerinnen erklärt
hattenr sich dadurch nicht diskriminiert
zu fühlen.

mehrheit der Gemeindevertretung verworfen
werden, so daß doch die Öffentl-ichkeit aus-
geschlossen wird. Das Verfahren klingt
zwar etwas schwergängig; es entsprach aber
dem Wunsch der Verwallungr die eine mög-
lichst ei-nheitliche Regelung auf Amtsebene
woll-Le.

So bleibt es abzuwartenr ob auch diese Ge-
schäftsordnung wie ihre Vorgängerin
derart unbeschadet die Jahre übersteht und
sich als praktikable Lösung erwelst.

CDU Ortsverband
Seit l4ärz diesen Jahres steht Neuwitten-
beks CDU-OrLsverband unter neuer Führung;
Vorsilzender ist jet.zt Dr. Jürgen Köhler.
Damit endet die Interimslösung unter Gerd
Hammerichr nachdem Peter Malmström vorzei--
tig ausgeschieden war.

Willkommen, Vögel

Schon vor Frühlahrsireginn unternahm NeuwiL-
tenbeks Naturschutzverein seine ersten Ak-
tionen im Freien. Rund 50 Brutkästen wur-
den vornehmlich im Al-twittenbeker Be-
reich angebrachtr einige Hohltauben-
kästen auch im Plotzenbrook. Das \,raren <.
Unternehmungerrr bei denen die Naturschüt-
zer auch die Kinder züT begeisterLen Mit-
arbeit nrotivieren konnten.
Alle Kästen sind numeriert und aufge-
l-ist.etr so daß der Bruterfolg während der
nächsten Jahre kontrol]iert werden kann.

Im Rahmen der Aktion "Sauberes Dorf" be-
tei-ligte sich der Naturschutzverein an den
Pfl-anzarbeiten am Regenwasserrückhalt.ebek-
ken, gegenüber dem Charlottenhof.

Eine weitere KorrekLur aus dem Finanzaus- Ebenfafls noch im April führten die Natur-
schuß fand Zustimmung. Dies beLraf den Aus- schützer eine weitere Pflanzaktion durch.
sch1uß der öffentlichkeit. Künftig werden Im Bereich des Biotops Thiergarten li/aren
bestimmte Punkte von Anfang an als nichtöf- KnickgehöIze nachzupflanzen; einige llit-
fentlich gekennzeichnet (2.8. Personalange- glieder hatLen selbst Pfl-anzen mitge-
legenheit.en). Der Widerspruch von einem bracht, die sie einsetzten. An jenem Bio-
Drittef der Gemeindevertreter kann sodann top wurden -wie im Vorjahr- unter zahlrei-
eine öffentliche Behandlung dieses Punktes cher Beteiligung von Kindern die Brutröh-
erzwingen; andererseit.s kann der Wi-der- ren der Uferschwal-ben verfüllt, um jenen
spruch aber auch durch eine Zweidrittel- Vöge1n neue Brutmöglichkeiten zu schaffen.

KLASSISCH
IN JEDER
BEZIEHUNG
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Es baut die Schnecke
Ruhe ist eingekehrt am neuen Feuerwehrge-
rätehaus. Der Hochbau steht. Aber es wil-l
nicht so recht vorwärts gehen.
Mit welcher Hast
hatte es einst
begonnen. Dama1s
konnte die Bau-
genehmigung gar
nicht geschwi-nd
genug eingeholt.
werden.
Als die CDU erst-
mafs die Zöger-
l-ichkeit erkann-
ter wies sie auf
die SPD. Es hät-
Len "immer wie-

-Ier 
neue Anträge

der SPD Neuwit-
tenbek den Bau-
beginn verzö-
gert", hieß es
ganz christdemo-
krat.isch in der
We ihnacht.szei t..
Wefche Anträge
soll-en das gewe-
sen sein? Und ohne Mehrheit nützt auch ein
Antrag nichts. Eine eigene Mehrhei_t hat
die Neuwit.tenbeker SpD schon sej_t einigen
Jahren ni-cht mehr.
Wer mit dem Finger auf andere zeigL, weist
zumindest mit drei Fingern auf sich
selbst. Sind es doch CbU-Vertreterr die
die Weichen st.ellen (eürgermeister und Vor-
sj-tzender des Bauausschusses) .

=(\Doch das Ende schei_nt friedlich. Einst.im-
mig beschloß die Gemeindevertretung (nicht-
öffentlich) die let.zten Aufträge fürs Ge-
rätehaus (im März).
Eine Wende der SPD verneint deren Sprecher
B. Brandenburg. "Die Frakt.ion sah das ganz
pragmat.isch. Denn gegen das neue Geräte-
haus ist die SPD nicht ge!üesen - nur gegen
diesen Zeitpunkt/ nur gegen die hohen
Kosten. Nachdem der Bau begonnen \{ärr
haben wir zumindest bei den fetzten posi-
tionen entscheidenden Einf 1uß genofitinen.
Beispielsweise bei der Heizung" r ergänzL
Bernd Brandenburg.

Die hohen Kosten sind sicherlich ein Bei-
geschmack bei diesem projekt, der noch
lange nachwirken wird. Das'Dorf-Gef1ü-
ster' hatte es schon vorgerechnet. Wieviel
an Zuschüssen und - sicherlich beachtl_i-
chen - Eigenleistungen der Wehr einfl-ießt.,
ist letzt.lich egal - die Erstelfung des

Baus wird über 400.000 DM liegen.
Vielleicht aber hat noch jemand eine über-
raschung für uns parat.

tecker raus !

Nun ist er 'raus: der Stecker beim neuen
E euerwehrgerätehaus.
Sie erinnern sich: dies war der Slogan in
der letzten Ausgab,e des tDorf-Geflüsters'
gegen eine El-ektroireizung.
Dem Umwel-tausschuß wurde im vergangenen
Jahr ein Antrag vorgelegt, in dem a1s Al--
ternative zur E-Heizung eine Gas- ooer öl--
heizung angesprochen wurde; der Ausschuß
hatte sich auch einstimmig gegen die E-Hei-
zung ausgesprochen.
Nachdem dieses Thema mehrfach verschiedene
Ausschüsse beanspruchter \üufde nun per Ge-
meinderatsbeschl-uß bewiesen, daß die Ge-
meinde Neuwittenbel< -ln Sachen ökoloEie das
entsprechende \rerant\,rortungsbervußtsein
hat: das I'euerweilrgerätehaus vrird durch
eine Gas-Zentralheizunq versorgt. werden.
ökologisch sinnvoller ist diese Heizungs-
form deshalb, weil- diese Art Ces Heizens
wesentlich weniger Energie verbraucht. Und
nicht nur das: die E-Hej-zung wäre mi-t Ab-
stand die teuerste Heizart gev/esen. Die
Bürger der Gemeinde Neuwittenbek können
mit dem Beschluß daher doppelt zufrieden
sein.
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Vor 25 Jahren

Windhose zerstört zwei alte Bauernhäuser
Am 22. Mai 1966 um 21.30 Uhr zog eine
Wi ndhose du rch Neuw'ittenbek, mi t e i ner
Zerstörungskraft, wie man sie in unseren
Breiten selten erlebt. Zum Glück zog sie
nicht mjtten durch das Dorf, sondern wir-
belte am nordwestl ichen Rand ent'lang. Zwei
alte reetgedeckte Bauernhäuser von Johann
Jöhnk(auf dem Berg) und Johann-Heinrich
Jöhnk(Sandkuhle), beides komb'in.ierte Wohn-
,/Wirtschaftsgebäude und über 100 Jahre
a1t, vielen ihr zum Opfer. l{je durch e.in
l{under waren nur Sachschäden zu beklagen.
Es hätte leicht schlimmer ausgehen können.
Die betroffenen Fam'il ien können sich noch
gut an die Schreckensnacht erinnern.
Tagsüber war Gewitterluft gewesen. Bei
Jöhnk(Sandkuhle) waren schon alle schla-
fengegangen, als sie durch das prasseln
\on Sand und kleinen Steinen gegen die

Yenste rsche i ben und von e i nem I auten Don-
nern und Grollen wie von ejnem Gewitter
hochgeschreckt wurden. 0er erste Gedanke
war, der Bljtz hätte ins Haus eingeschia-
gen. Als Johann Jöhnk in die Diele iief,
stand die große Dielentür sperrangelweit
offen. Als er nach oben bl.ickte und nach
Feuer Ausschau hielt, konnte er den Himmel
sehen. Das Reetdach war von der Windhose
herabgerissen worden und 1ag auf dem Hof-
platz. Der Schornstein war zum Glück ste-
hengebl ieben, hatte aber R'isse bekommen
und stand nur noch sehr wacke'lig, so daß
er abgebrochen werden mußte. Auf dem Hof-
platz war alles durcheinander gewirbelt
worden. E'in große Linde war umgeweht, die
übrigen Bäume stark zerzaust, dicke Aste
regelrecht abgedreht. über 20 Obstbäume
.'aat der Sturm außerdem umgebrochen.

Yie Außenmauern waren dagegen fast unbe-
schädigt gebl ieben. Auch das V'ieh, das im
Stal I stand, bl ieb unversehrt. Einze'ltei le
wurden von der l,lindhose so weit mitgeris-
sen, daß sie erst am Bahndamm wiedergefun-
den wurden.
Das Haus konnte im Untergeschoß erhalten
bleiben und erhielt nur einen neuen Dach-
stuhl und ein neues Dach.

Schlimmer erwischte der Wirbelsturm das
Haus von Johann Jöhnk auf dem Berg. Das im
Jahre 1846 errichte Gebäude wurde so stark
zerstört, daß es völ1ig neu aufgebaut wer-
den mußte. Die Familie hatte großes Glück.
Sie war wenige fage vorher vom Haus in die
Garage umgezogen, weil zwej der alten
Fachwerkwände erneuert werden sol lten.
Auch für sie hörte sich die W'indhose wie
das Donnern und Krachen eines p1ötzlichen
Gewitterschlages an. Als die Hausfrau
Helene Jöhnk, in der Stllle danach die Tür

öffnete, um hinauszuschauen, war ihr Haus
verschwunden. Der ganze Dachstuhl mit dem
Giebel und der Grootdör war zur Straße hin
auf den Hofplatz gefa11en. Teile des Reet-
dachs waren zu den Seiten des Hauses her-
abgerutscht. Der Schornste'in war umgeris-
sen worden und 1ag in der D'iele neben dem
Trecker. Einige Schornsteinsteine lagen im
Sch I af z i mme r d'i rekt neben den Ehebetten .

In einem der Kinderbetten lag ein zerbor-
stenes Fenster und ein großer Balken.
Nicht auszudenken, was geschehen wäre,
wenn die Familje im Haus gewesen wäre.
Zwei der drei 120-jährigen Linden, die vor
dem Haus standen, wurden vom Sturm entwur-
zelt und auf die Straße geworfen. Die
freiwi I I i gen Feuerwehren aus Neuwittenbek
und Sch'inkel waren je einen Tag lang im
E'insatz, um die frümmer und die entwurzel-
ten Bäume zu beseitigen. Sogar das THW

erschien und versuchte mit großem Aufgebot
aber le'ider nur geringem Erfolg, die
großen Baumstubben zu entfernen.
Der von der Straße aus rechts neben dem
Haus stehende Schwei nestal I bl.ieb schei n-
bar unbeschädigt. Aber die Mauern hatten
doch Risse bekommen, sodaß er später auch
abgerissen werden mußte.
Dank des besonderen Einsatzes von Archi-
tekt Schneider aus Altwittenbek konnte die
Familie Jöhnk bereits am 19. Juli 1966 mit
dem Bau ihres neuen Hauses beginnen. Und
am 5. November 1966 war der Rohbau schon
so weit fertig und dicht, daß sie darin
d'ie Konf i rmat'ion eines der K'inder fe'iern
konnte.
Kleinere Schäden hinterl ieß d'ie Windhose
auch an anderen Stel len 'in Neuwittenbek.
So wurden sowohl die Licht- als auch die
Telefonleitung'in Richtung IJarleberg zer-
rissen. und am Dach der Schule und des
Lehrerwohnhauses wurden e'in paar Dachpfan-
nen herausgerissen. Von Neuwittenbek zog
die l{'indhose weiter Richtung Nordosten
durch den Dänischen Wohld zur Ostsee hin,
ohne jedoch noch größeren Schaden anzu-
rjchten. Ledigl'ich in Blickstedt wurde
noch das Reetdach einer a'lten Kate in
Mitleidenschaft gezogen.

Zu diesem Artikel wollten wir eigentiich
mindestens je ein Foto der alten Häuser
bringen. Leider hat das nicht mehr recht-
zeitig geklappt. l{ir werden die Fotos in
einer späteren Ausgaben abdrucken.
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Umweltminister beim Kreis
So volf war der Sitzungssaal im Rendsbur-
ger Kreishaus wahrscheinlich noch nie zu-
vorr als Berndt Heydemann über die neue Ab-
fallpolitik des Landes informierte, deren
erste Priorität die Abfal-l-vermeidung und
-verwertung darste]1en. Nach den Worten
des Plinisters hätten deshafb die Kreise in
Zukunft die Verpflichtung, eigene Abfa1l-
wirtschaftsprograrnme aufzuslellen und
rechtzeitig Abfallbehandlungsanlagen zu
planen, die Verwertungsquoten von 70-80 %

des ltlülIs zul-assen.
Von den Bürgern erwartet Heydemann eine
konsequente Trennung des Abfalfs schon zu
Hause, damit die dadurch verwertbaren sor-
tenrei-nen Stoffe in großen Abfallwirt-
schaftszent,ren wieder dem Wirtschaftskreis-
lauf zugeführt werden könnten. Hierbei sei
ein Verbund der kommunalen Gebietskörper-
schaften erwünscht r so Z-8. mit den Städ-
ten Kiel und Neumünsterr u'n die gewalligen
Investit.ionen für di-e Abfallwirtschaft der
Zukunft sicherzustellen.
Der Vorsit.zende des Kreisumweltausschus-
sesr lvlichael Scholz (SPD)r dankte oem
Iviinister herzl-ich für das EngagemenL der
neuen Landesregierung, die den abfallpoli-
t.ischen Still-stand der CDU-Ara nun endfich
überwunden habe. Die rasch sich verkürzen-
de Laufzeit der Duvenstedter Deponie sei
ein Signal für den si-ch auch im Kreis
Rendsburg-Eckernförde abzeichnenden Mü11-
notstand. Vor diesem Hintergrund habe die
SPD-Kreistagsfraktion schon im Herbst ]990
eine richtungsweisendes l1ül-l-l<onzept vorg.e-
1egt, das sich an den abfallpolitischen
Vorgaben des Landes orientiere und das es
jetzt umzuseLzen ge1te. Scholz forderte
deshalb den sorfortigen Beginn des Büdels-
dorfer Model-fversuchs zur iviü]l-t.rennung und
Müllverwertung, der nicht 1änger zerzögerL
werden dürfe.
Unrwel-tminisLer Heydemann begrüßte die
Durchführung des Versuchs ausdrücklich und
st.elIt.e Fördermittel in Höhe von 3,3 MilI.
DM in Aussicht. Nachdem der Minister sei-
nen Zeitplan in engagierter Diskussion
weit überzogen hatter verließ er unter
großem Beifall afler Fraktionen das Kreis-
haus.
Nicht-SPD-Mitglieder des Kreistages ni-ck-
t.en der SPD anerkennend zu: "Euer Umweft-
mini-ster versteht sein Handwerk' das muß

man ihm fassen!" (t'{. S-)

Gelder vergessen ?

"Ob der Kreis Rendsburg-Eckernförde sich
an der Erstellung der Neuwittenbeker Orts-
entwässerung finanziell beteiligt" habe,

hatte es in einer Anfrage der SPD-Fraktion
zv Neuwi-ttenbeks Gemeinderat.ssitzung im
März geheißen. Erstaunen kennzeichnete di-e
Situation danach. Stand doch im Raume,
einen Zuschuß von etwa 200.000 DIvi nicht in
Anspruch genofirnen zu haben.

Hintergrund der SPD-Anfrage war ge!,/esen,
daß es immerhin eine Kreisst.ra8e ist, die
durch unseren Ort führt. Für Kreisstraßen
ist eben der Kreis - auch finanziel-l - zu-
ständig. Und andererseit.s: \,renn unsere
Regenwasserleit.ung in der Hauptstraße in
Ordnung ge\desen wäre, also baulich und/
oder von der Größe her, hätte sie nicht
ausgewechseLt werden müssen.

In viel-en Orten im Kreisgebiet Rendsburg-
Eckernförde werden zür Zeit Ortskanali-
sation und Kl-äranlagen gebaut. So auch in
Al-t-Duvenstedt; durch den Ort führt eine
Kreisstraße. fn dieser liegt eine etwa 30
Jahre al-te Regenwasserleitung, die nicht
mehr ausreichen würder v/erln afle Grund-
stücke angeschJ-ossen sind. Im Zuge der K-
naLisationsarbeiten wird dieses Rohrsyst*,r
durch eine neue Regenwasserleitung er-
set.zL.

Dieser Teil der Maßnahmen wird auf Antrag
der Gemeinde Alt-Duvenstedt niL 225 DM je
l-aufenden Ileter vom Kreis Rendsburg-Eckern-
förde bezuschußt. Der Kreis trägt von die-
sen Kosten 35 e", die restlichen 65 % holt.
er sich vom Land. Auch z.B. in Brux bezu-
schußt der Kreis.
Zumi-ndest. bei Alt- Duvenstedt sehe ich die
Parallele zür Maßnahme in Neuwittenbeks
Hauptstraße. Nur: von unserer Gemeinde wur-
de kein Antrag beim Kreis eingereicht.
Es hätte sicher etwas Mühe gekostet, die-
ses Geld zu bekommen, wie ich aus dem Ge-
spräch mit. Alt-Duvenstedts Bürgermeister
weiß; aber die lvlöglichkeit \^/ar gegebe-"
wie mir von einem lvlitarbeiter des Kreises
konkret am Beispiel Neuwittenbeks bestä-
tigt wurde. (c- Ittatte)

jlo.OoO FIü[e füriur 1 kg Honig!
i Und trotzden,
i unserc Bienen haben es geechafft:
Die neue Ra.ps-Ernte ist da.

]4lSfei !4!e,qaÄ'lqhlisroph Anthot z

\\2:lO3 Neuwiltenlrek. Gut Warlehorg
Tel.: 04346 9921
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Kampf der Königinnen
Auch wenn dies so bLut.rünstig klingt, haL
die Geschichte ei"nen schlichteren Hinter-
grund. Es geht um Bienenköniginnen. Und
auch ni-cht Britta Saß, von Warlebergern
l-iebevoll- die "Bienenkönigin" genannt, ist.
daran unmittel-bar beteiligt.
Seit ca. 2 Jahren betreiben Britt.a Saß und
Christoph Anthol-z eine Imkerei in Warle-
berg - und mittl-erweile betreuen si_e 85
Bienenvöl-ker. Christoph Anthol-z rechnet
vor; da jedes Volk in der Spitzenzeit (so
um den 15. Juni) aus ca. 80.000 Bienen
besteht, arbeiten dann insgesamt 6,8 Mil-
l-i-onen Bienen an der Produktion des nahr-
haften Honigs.
Dies bedeutet nun aber nicht, daß dann der
OrtsteiL Warleberg gemieden werden muß,
versichern die bei-den Imker; denn zum
einen ist diese Zahl nicht ungewöhlich
hoch und zum anderen sind 28 dieser Bienen-
völker im Alten Land (um dort Obstblü-
:lenhoni-g zü sammeln). Allerdings muß bei

lallen dortigen Völkern zugefüttert werdenr
da die Obstblüt.e bekannterweise dieses
Jahr größtenteils erfror. Zudem sind wei-
tere Warleberger Bienen in der Umgebung
Hamburgs (für die Gewinnung des Linden-
blütenhonigs). Nur die restl-ichen Bienen-
völker befinden sich im Warleberger Be-
rej-ch (Rapshonig). Nach der Rapsbl-üte wer-
den diese dann ins Rheintal verlegt (Son-
nenbl-umenhonig und auch Kastanienblüten-
honig). Die Fahrt dorthin findet nachts

sLaLt, da al-l-e Bienen abends wieder im
Kasten sind.
Nun zu der ungewöhnl-ichen Überschrift:
Bevor die Völker nach auswärts verbracht
we:denr nehmen die Imker sogenannte Abl-e-
ger. Das bedeutetr daß von einem Vol-k ein
Teil get.rennt und diesem Ableger eine Köni-
gin zugeführt wird. Bei di-esen anfangs
kLeineren BienenvöLkern wird den gesamten
Sommer über zugefüttert, damit sich ihr Be-
stand vermehrt.
Im Herbst werden dann die zurückgehol-tenr
auswärtigen Bienenvölkerr die in ihrer
Größe stark dezimiert sind, mit den Able-
gern zusammengetan. Das hat aber zur Kon-
sequenz, daß zwei Königinnen vorhanden
sind. Eine - durchaus praktizierte - Mög-
lichkeit wäre, eine Königin herauszunehmen
und sie zD töten. Nicht so in der Warle-
berger Imkerei. Christoph Antholz kann ei-n
so herrl-iches Tier nicht töten.

Und nun kommt das r r,{as konrnen muß. Die
beiden Königinnen kämpfen um ihr Vol-k. Das
Naturgeset.z greift; die Stärkere gewinnt.
Im Winter bl-eiben al-Ie Völker übrigens
draußen, denn zum überwintern brauchen sie
die Kälte. Ist ein Winter zu mi1d, er\,{ä-
chen die Bienen aus ihrem Winterschl-af,
schwärmen aus und haben oft nicht. mehr die
Kraft zurückzukehren (in dj-esem Jahr hat
deshalb so mancher Imker auch Bienenvöl-ker
verloren).
fm Frühjahr besteht ein Volk aus ca.
15-20.000 Bienen, di-e sich dann bis Mitte
Juni auf ca. B0.0OO vermehren. Da eine
Biene nur ca. 4 Wochen lebt, und ein Vofk
durchschnit.tlich aus 40.000 Bienen be-
stehtr sLerben von Frühjahr bis Herbst
schätzungsweise (7 yton. x 40.000) 280.000
Bienen/Volk/ das macht beim 85 Völkern
fast 24 Mi-llionen Bienen (die überschrift
hätte also auch "Das große Sterben" heißen
können).
Zum Schl-uß noch die Bit.te: Soll-te in unse-
rem Gemeindegebiet. ein ausgerückter Bienen-
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sch\,/arm entdeckt \^/erden/ v/enden Sre sich
doch bitte an die Warleberger Imker. Denn
ob Si-e es glauben oder nicht: die beiden
Imker erkennen ihr Volk wieder - denn ;edeKönigin hat eine Schelfacknummer auf dem
Rücken. Wäre dies ni_cht sor gehört. das
Volk dem Imker nur so langer wie er es
nicht aus den Augen verliert. Denn ',zieht
ei-n Bienenschwarm aus, so wird er herren-
los, wenn nicht der Eigentümer ihn unver-
züglich verfolgt oder wenn der Eigentümer
die Verfolgung aufgibt,', heißt es in § 96I
BGB; auch heute noch regeln vier paragra-
fen des Bürgerlichen Gesetzbuchs das Bie-
nenrecht.
Im Notfal-l_e werden auch Hornissennester
von den beiden Imkern abgeholt. Al_so nicht
zerstören, denn die Hornissen st.ehen unter
Naturschutz.

Abdichtungs-
Technik

1

//

Denn als Fachleute für Dächer, Fassa-
den und Abdichtungen sagen wir
lhnen, worauf Sie ganz besonders
achten müssen:

O auf perfekte Abdichtungen gegen
Feuchtigkeit,

O auf optimale Klima-Regulierung,
O auf, hohe Wärmedämmung und

sichere lsolierung,
O duf grö8tmögliche Energie-

Einsparung.

Und als Dachdeckermeister der
.SEDACH-Gruppe garantieren wir neu-
trale Beratung, hochwertiges euali-
tätsmaterial, solide Ausführung und
die individuell richtige Lösung.

Fragen Sie
den Fachmann
- lragen Sie uns!

Eill,.#tY§z

Aus dem Umweltausschuß
Ende Mai faßte der Umweltausschuß Be-
schl-üsse, die seinem Namen durchaus Rech-
nung tragen. Sie basieren al_l_esamt auf An-
trägen aus den Reihen der SpD.

1. Windenergie
In der l-etzten Ausgabe des 'Dorf-Ge-flüsters' wurde über die evt1. Nutzung der
Windenergie in unserer Gemeinde berichtet.
Dem Ausschuß 1ag nun ein Gutachten des See-
wetteramtes Hamburg vor/ wonach di_e Nut-
zong dieser Energieform durchaus mög1ich
wäre. Al-s Standort. ki,ime das Klärwerksgelän-
de i-n Bet.racht. Die Verwaltung erhieltjetzt den Auftragr beim Land einen Antrag
auf Bezuschussung für die Errichtung einer
Windkraftanlage zu sLel_len.

2. Erdgasversorgur4J
Erdgas ist bekannt.lich der umweltfreund-
lichste unter den fossj_len Energieträgern,
Aus diesem Grund haben sicher schon einige:
Hausbesitzer daran gedacht, ihre Heizungs-
anlage umzustel_len. positiver Nebeneffekt
wäre dann auch, daß bei einer vorherigen
Ölheizung die öltanks aus Keller oder
St.ällen verschwänc;,:n, und somit mehr pl_atz
ge!üonnen wird.
Bisher blieb es a;)er immer bei diesen
Überlegungen; denn in unserer Gemeinde
gibt es keine Erdgasversorgung. Das könnte
künftig anders werden: Der Umweltausschuß
hat die Verwaltung beauftragtr bei den
Kiefer Stadtwerken einen Ant.rag auf An-
schluß an die Gasversorgung zu st.el_Ien.
Nun sollten die überlegungen der Hauseigen-
tümer wieder intensiviert werdenr denn die
Stadtwerke machen eine Gasversorgung von
einer bestimmten Anzahl AntragswiJ_1iger ab-
hängig und werden mit Sicherheit zu qeqe-
bener Zeit (2.8. durch Umfragen) uui äi.-
potentiellen Kunden zukommen. überlegen
Sie es sich, der Urmsel-t. zuliebe.
3- Straßenbeleuchturg
Da die Erstellung ei-nes Energiekonzeptes
z.Z. noch nicht möglich ist, weif das Ener-
gi-ebüro terminl-ich überlastet ist, sah der
Umweltauschuß die Notwendigkeit r vorab den
Energieverbrauch in der Gemeinde Neuwitten-
bek zu senken. Dieses sol1 dadurch gesche-
hen, die jetzigen Beleuchtungskörper der
Straßenbeleuchtung - sofern sie einen De-
fekt haben - gegen energiesparende auszu-
Lauschen. In der Vergangenheit wurde be-
reits so verfahren. Allerdings gilt zu prü-
fen, ob sich afl-e Lampen aufgrund ihrer
technischen und baulichen Besonderheiten
für eine sol-che Umrüst.ung eignen.

Der Bürgermeister erhielt den Auftrag/ ge-
eignete Fachfirmen wegen der Abgabe eines
Angebotes für die Umrüstung der Straßenl_am-

'/

/
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pen anzusprechen.
Nebenbei bemerkt: Den höchsten Einergie-
sparnutzen erzielt man durch Ausschalten
der Straßenbeleucht.ung. Dies wird sicher
nicht die Zustimmung aI1er Anlieger fin-
den, wobei dennoch zu überlegen ist, ob
die Lampen nicht einheitlich zu einer be-
sLimmten Nachtzeit ausgeschalLeL werden
könnten.

Kompostsilos
Ej-ne geniale Idee hatte eln Mj-tarbei-ter
des Amt.es für Abfallwi-rtschaft der Stadt
Karfsruhe. Der \,\iar es nämlich leid, die
höfzernen Kompostsilos in seinem Garten
immer wieder zu erneuern.
Da er ständig die ausgedient.en Mülltonnen
aus Kunstst.off vor Augen hatte, kam ihm in
den Sinn, diese als Kompost.sil-o zu nutzen.
Wenn man die Tonnen auf den Kopf ste11t,
erhalten sie sogar die idealer sich nach
open verjüngende Form.

1,.,1r Umbau wurde wie folgt vorgenommen:
Als erstes wurde der Decke] entfernt. DanR
der Fußboden herausgeschnitten. Nun mußte
die Tonne sozusagen auf den Kopf gestellt
und der Deckel mit Scharnieren wieder be-
festigt werden. Abschließend wurden rund-
herum Löcher in die Tonne gebohrt.
Mit der ehemals oberen öffnung nach unten
wurde di-e Tonne nun in den Garten gestellL
und siehe da: Der KomposL wurde erstklas-
-i^rlY.
Die Stadt nahm den Gedanken ihres lvlitar-
bei-ters begeistert auf; inzwischen werden
fast. alle in den sechziger Jahren be-
schafften MüLltonnen zu Kompostsifos umge-
baut und kostenfos an die Bürger weit.er-
gegeben.
Wenn Sie, verehrter Leser, ebenfal-l-s
.rnteresse an der HersLellung ei-nes solchen

Kompostsilos haben,
so können Sie sich
hierzu eine entspre-
chende ausgedienLe
Tonne enLweder beim
Euhramt der Landes-
hauptstadt Kiel (tel.
0431-15051 ) oder bei
der Firma "Wevo
Städtereinigung GmbH"
in Rensburg (tel.
04331-36179) bezie-
hen. Die Kosi-en
betragen pro Tonne ca
10,00 DM und müssen
alLerdings noch nach
oben beschriebener
Anleitung umgebaut
werden. Viel Spaß!

Ottfried Hennig hat das Zeug, die
gro8e Ahnenlalerie der CDu4linister-
präsidenten Liilcke, von Ha-qsel, StoI-
tenberg - und ich sage auch Barschel
- fortzusetzen.

Prof . Werner Kaltef leit.er aus Tüt.tendorf
auf der CDU-Wahlkreisversammlung, die
Hennig zu ihrem Direktkandidaten kürte

IMPBES SUU
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Die ersten Wochen im Bundestag
- Eine persönliche Sicht - von Ulrike Mehl, SPD-MdB

solange noch beschaulich, wie man das
Parlamentsviertel meidet. Da ich aber
Bundespolitik mitgestalten möchte,
stürze ich mich in das politische Getüm-
mel.

Die ersten Sitzungswochen verliefen,
wie ich mir von alten Hasen habe sagen
lassen, gänzlich untypisch: Arbeitsgrup-
pen, Arbeitskreise und Ausschüsse hat-
ten sich noch nicht formiert, und fast alle
inhaltliche Diskussionen wurden von
einem Thema bestimmt - dem Golfkrieg.
Die Diskussion tjm die letztlich gefaßten
Resolutionen erstreckten sich täglich
über viele Stunden, beginnend mit der
ersten Sitzung um 9.00 Uhr bis 20.00 Uhr
oder 21.00 Uhr ohne Pause. Eine sehr
anstrengende Meinungsfindung, aber
dem Thema sicher angemessen.

Weilere dominante Themen waren und
sind die Verhältnisse in den fünf Bundes-
ländern, ein Thema, das angesichts der
dramatischen Entwicklungen jetzt sicher
sehr breiten Flaum einnehmen wird. Zum
anderen die Regierungsbildung und die
Steuererhöhungen (die angeblich nie
kommen sollten), die schon alleine für
ausreichenden politischen Zündstoff
gereicht hätten.

Ulrike Mehl, SPD-MdB

Über Bonn habe ich schon vor längerem
gehört: das ist ein riesiges Gewusel, da
kann man sich nurschwerzurechtfinden.
Nun, das kann ich bestätigen. Als Neu-
ling aus dem beschaulichen Schleswig-
Holstein nach Bonn zu kommen, ist nur

lnzwischen ist der Grundstein für das
tägliche politische Geschäft gelegt, und
alle Gremien haben ihre Arbeit aufge-
nommen. lch werde im Umwelt- und im
Landwirtschaftsausschuß sowie den
dazugehörigen Arbeitskreisen bzw.
Arbeitsgruppen arbeiten. Mein mich
Zurechttinden liegt allerdings noch vor
mir. Der Weg dorthin ist begleitet von
einer. ungeheuren lnformations- und
Papierflut, die in mir ständig das Gefühl
entstehen läBt, ich müßte auf einen mit
200 Stundenkilometer vorbeifahrenden
Zug aufspringen.
NebenbeimuBte eine Wohnung in Bonn
gefunden, die Büros in Bonn und Rends-
burg eingerichtet, die politischen
Arbeitsschwerpunkte festgelegt, Kon-
takle aufgenommen, Briefe beantwortet,
Artikel geschrieben werden usw, usw.
Dies sind eine Menge unterschiedlic
Aufgaben, Fragen und Probleme, dlb
sicher noch einige Einarbeitungszeit für
mich und meine beiden Mitarbeiterinnen
bedeutet. Aber gerade in der Spannung
des Wechsels zwischen Bonner Arbeit
und derArbeit im Wahlkreis liegt der Reiz
dieserAufgabe.lch freue mich darauf,für
die Bürgerinnen und Bürger unseres
Kreises Bundespolitik zu machen.

5-Mqnn TqnzbqnC
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Doppeltes Jubiläum Kyff häuser..Schützen
Sei n 25- jähri ges Di enst.jub'i I äum 1m öffent-
lichen Dienst konnte der Schulleiter der
Neuwittenbeker Grundschule, Hejnrich
Johannes - genant "Heijo" - Siemen, am
16.04.1991 begehen. 0ie Jubi läumsurkunde
wurde am 19.04. von Schu'lrat Kaack im
Rahmen einer kleinen Feierstunde in der
Schule überre'icht.
Heijo Siemen, 9€b. am 31.07.1946 in Flens-
burg, machte 1966 an der Hebbelschule in
Kiel sein Abitur. Nach einer drejjähr.igen
Bundeswehrzeit besuchte er von 1969 b'is
1972 die Pädagogische Hochschule 'in Kiel
und arbeitete danach fast neun Jahre lang
an einer Ganztags-Grundschule'in Kiel-
Mettenhof, bevor er dann nach den Sommer-
ferien 1981 die Schulleiterstelle in
Neuw'ittenbek übernahm.
Und da sind wir schon beim 2. Jubiläum:
10 Jahre Schulleiter der Grundschule Neu-
wittenbek. Als er im Frühjahr 1981 anläß-
l'ich seiner Vorstel lung vor dem Schul lei-
terwahlausschuß gefragt wurde, wie lange
er denn in Neuwittenbek zu bleiben geden-
ke, hat er damals schon geantwortet, daß
er sich durchaus vorstelien könne, in
Neuwittenbek genauso lange zu bleiben, wie
in Mettenhof. Und das hat er inzwischen
wahrgemacht.
Heijo Siemen hat sich von Anfang an er-
staun I i ch schne I 'l und gut i n das Neuwi t-
tenbeker Dorfleben eingefügt. Nicht nur in
der Schu'le, sondern auch in vielen dörf I i-
chen Vereinen hat er sich stark engagiert.
Als wichtigste Beispiele se'ien herausge-
griffen: der Sportverein, der Naturschutz-
verein, die Arbeitsgemeinschaft Dorfchro-
nik und die Redaktion des Niewittenbeker

_ Dörpsblatts. Dabei hat er nicht gewartet,
... bis d'ie Neuw'ittenbeker auf ihn zukamen,

sondern me'istens hat er se]bst d'ie In'itia-
tive ergriffen.
D'ie Gemeinde hat'in Heijo Siemen vie'le
Jahre 'lang, bis zur Einste'llung eines
Gemeindearbeiters, einen zuverlässigen,
stets einsatzbereiten Hausmeister für das
Schul- und Sportgelände gehabt; eine
Nebentätigkeit,, die für einen Schulleiter
durchaus nicht selbstverständl ich ist.
Aber der Fam'il'ie Siemen scheint es in
unserer Gemeinde wirklich zu gefai1en. Sie
w'ird demnächst auch Grundsteuer B in
Neuwittenbek entrichten. Im Banteshoim,
einer Stichstraße am l{endehammer des
Hofkoppelweges, entsteht zur Zeit das
S'iemensche Ei genheim. Richtfest wurde
schon gefeiert, und in den Sommerferien
soil umgezogen werden.
Das Lehrerwohnhaus will die GemeinCe dann
vorerst vermieten. Einige Interessenten
haben sjch schon beim 3ürgermeister
geme 1 det .

Es steht zwar noch njcht fest, welche
P'lätze d'ie Neuwittenbeker beim Landesver-
g'lei chschießen der Kyf fhäuser-Kamerad-
schaften in Hanerau-Hademarschen am
9. Juni erreicht haben, aber auf jeden
Fal I haben sie sich für das Bundesver-
gleichsschießen im September diesen Jahresqualifiziert. Die 1. Mannschaft mit
Hermann Pries, l{i lhe'lm Stender und Werner
Rohde erre'ichte in der Seniorenklasse gS3
von 900 mögl'ichen Ringen. Die 2. Mann-
schaft mit Johann Böhme, Richard Rohmann
und Jochen Habeck kam auf 840 Ringe. Für
die Qua'lif ikation waren 835 Ringe erfor-
de r'l i ch.
Auch Heinrich Ströh, delin der Veteranen-
klasse als Einzelschütze angetreten war,
erreichte mit 285 Ringen leicht die
Qual ifikation für das Bundesschießen.

Vor 25 Jahren
Erweiterung der Schule
An 27.05.1966 wurde mit den Erdarbeiten
für den Erwe'iterungsbau der Neuwjttenbeker
Schule begonnen. Esist der Flachdach-
trakt, in dem jetzt der K'indergarten und
der K'i rchenraum untergebracht sind.
Vor 25 Jahren wurde der Baubeginn als das
Entstehen der ersten Dörfergemeinschafts-
schule im Dänischen Woh'ld gefeiert.
Bauträger war dama'ls der Schulverband
Neuwittenbek-Fe1m, dessen Vorsitzender
Georg Radbruch war.
Die Neuwittenbeker Schule hatte dama'ls
noch Unter- und Oberstufe, d.h. Schüler
vom 1. bis 9. Schuijahr. Die Schülerzahl
betrug 125 Kinder, und Schul le.iter Friede-
mar Thiel rechnete aufgrund der regen Bau-
tätigkeit in Neu- und Altwittenbek für die
Zukunft sogar mit 160 - 180 Schülern. In
den Erweiterungsbau wurden zwei neue Klas-
senräume, ein l{erkraum, eine Lehrküche und
ein Geräteraum gebaut.
Dje Baukosten des Erweiterungsbaus betru-
gen mit Neubau der gesamten Heizungsan-
iage, eines neuen Toi'lettentraktes. einer
neuen K1ärgrube und des neuen Wandelgangs
insgesamt ca. 360 000 DM. Der Bau erner
Schulturnhalle war damals auch schon
gepl ant.
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Vor 4O Jahren Er ist wieder da
1951 tlar Heinrich Brammer letztmalig Neuwittenbeks Bürgermeister

Während der gesamten Zeit des III.
Rei-ches, äfso von f933 bis 1945 war Hein-
rich Brammer Neuwittenbeks Gemeindevor-
steher bzvt. Bürgermeister ge!/esen, bfieb
dies sogar über dle Kapitulation hinaus;
Mitte Ivlai 1945 leitete er auch noch eine
Gemeinderatssitzung. Im Nachtrag zu seinem
Tagebuch weist Ad. Jöhnk darauf hin, daß
nach der Kapitulation,'im Orte mehrere
Verhaftungen vorgenommen', wurden, u.a.
auch die Heinrich Brammers, der aber
"schon am sel_ben Abend wieder entlassen,'
wurde. Nach Jöhnks Darstellung seien diese
Verhaftungen erfolgt, "\,rreil ein paar Ein-
wohner aus Neuwittenbek so schmut.zig waren
und sie bei den Eng1ändern verrieten". Am
1. Juni 1945 wurde Brammer jedoch von der
Britischen Milit.ärregierung sej_nes postens
enthoben. Ihn traf damit dieselbe Konse-
quenz wie auch rund BO % seiner Amtskol-
legen im Lande.*

Einer der Nachfolger Brammers (von der
britischen Mili_tärregierung eingesetzt),
Karl Neve r \^/ar Mitunterzeichner einer
Eingabe von f4 Neuwittenbeker Bürgern, die
um eine Wiedereinsetzung Brammers ersuch-
te. Diese Eingabe vom l_. August 1945 unter-
stützte der Landrat mit. Schreiben vom 13.
September 1945. Nach einigen Nachforschun-
Seflr insbesondere zur NSDAp-Zugehörigkeit
Brammers lehnte die Mi1it.ärregierung des-
sen Einsetzung ab. Damit. endeten einstwei-
l-en Heinrich Brammers politische Auftrit-
te (f'ührer der Neuwit.tenbeker Feuerwehr
konnte er unbeschadet bis l95I bleiben).
Die erste CDU-geführte Landesregierung un-
ter Dr. Wafter Bartram (bis auf Dr. pagel
hatten a1le Kabinettsmitglieder vor 1945
NS-Formationen angehört.) wurde Anfang Sep-
tember 1950 gewäh1t; bereits Ende November
beschloß der Landtag mit seiner neuen Mehr-
heit einen vorläufigen Stopp der Entnazi-
fizi-erung. Am 17. März l-951_ verabschiedeLe
der Landtag dann das "Gesetz zur Beendi-
gung der Entnazifizierunq,, , das aus al_len
Betroffenen "Entlastete" machte. ',Man kann
mit Recht a]lmählich von einer
Renazifizierung sprechen" / ** notierte der
damalige Innenminister Dr. Dr. paul pagel
(CDU) hierzu in seinem Tagebuch.
Und sogleich erschien auch ileinrich
Brammer wieder auf der politischen Bild-
fläche. Bei den Kommunal_wahlen 1951 gelang-
te er in Neuwit.tenbeks Gemeinderat. - und
wurde sofort zum Bürgermeister gewählt
( 25 . 05 . 1951 ) . Dies bl j.eb er nur wenige
Wochen, denn: "A1s Amtmann de.. Amtes Neu-

wittenbek wurde Herr Heinrich Brammer Neu-
wittenbek einstimmig i_n offener Wahl ge-
wäh]t. Herr Brammer enthiel_t sich der Stim-
me. Er erklärter dass er das Amt des Bür-
germeisters der Gemeinde Neuwit.t.enbek nie-
derleger nachdem er die Wahl angenommen
fualls.'t*** 1955 und 1959 erfolgten Wieder-
wahlen Brammers zurn Amtsvorsteher.
Im Kl-einen vollzog sich hier in Neu-
wittenbek dasr \^ras von außerhal_b Schl_es-
wig-Holsteins kritisch verfolgt wurde und
beispielsweise der dänische Historiker
A.T. Lintström so beschrieb: ,'Mit der
Regi-erung Bartram begannen die vielen ehe-
maligen National-sozialisten in großem Um-
fange in das poJ-itische Leben zurück-
zukehren. il****

@us in schleswig-Hol-
stein 1945-1990, hrsgg. v.d. Landeszen-
trale für politische Bi1dung, Gegenwarts-
fragen Bd. 64, l_990, S. 30** ders. a.a.O. S. 20*** Sitzung des Amtsausschusses des Amtes
Neuwit.tenbek vom 17 .O7.195I**** vgl. Rechtsextremismus a.a.O. S. 2l

- 

\-r+

Zum 80ten
Der 8. tlai 1991 war der BOte Geburtstag
von Herbert Mat.te.
Über 50 Jahre \^/ar Herbert Matte aktiver
Sozialdemokrat, auch einer der Mitbegrün-
der des Neuwittenbeker SpD-Ortsvereins im
Jahre 1946- 1951 wurde er erstmals in -Neuwittenbeks Gemeinderat gewähIt - und
blieb 24 Jahre lang Gemeindevert.reter. 12
Jahre davon war er stellvertretender Bür-
germeisterT drei Jahre selbst Bürgermei-
ster (Zwei seiner Schwiegerkinder, Gisefa
Matte und Jürgen Meierr sind a1s Neuwit-
tenbeker Gemeindevertreter schon in seine
"politische Fußstapfen', getreten) .
Als Sozi-afdemokrat lagen Herbert. Matte na-
turgemäß soziale Themen besonders am Her-
zen; dazu gehörte der Aufbau der damal-i-
gen Neuwittenbeker Kinderstube, dem heuti-
gen Kindergarten.
ZeiL seir,es Lebens war Herbert Matte ein
begeistert,er Sportler. 1954 gründete er
den TSV Neuwit.t.enbek mit; desha]b v/ar er
auch ein vehement.er Gegner der TSV-Auflö-
sung Mitte der 60er Jahre (geplant war
ein Anschfuß an den FC Schinkel).
Herbert Matte verst.arb vor l_O Jahren, am
10. März 1981.
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Das muß nicht sein
Wochenende in Neuwit.tenbek und auch anders-
wo. Eimer, Schwänrne, Auto und Waschmrttef
werden aus der Garage geholt.r der Garten-
schfauch wird ausgerollt und l-os gehts. Es
wird gesprit.zt, gewischt, geschrubbt und
poliert. Das Autor des Deutschen liebstes
Kind, muß doch für die Sonntagstour g1än-
zen. Doch was ist mit der Umwel-t? Das Was-
ser ist reinesr wertvol-les Trinkwasserr
wel-ches man durch komplizierte Technik rei-
nigen und aufbereiten muß. Die meisten
Waschmittel enthalten kritische Chemi-
kalien, die sich in der Natur nichl oder
nur sehr langsam abbauen, ferner werden
durch ;ede Autowäsche Ö1 und andere
Substanzen in die Umwelt entlassen- Das
hiermi-t doch befasLete Schmutzwasser
versickert im eigenen Garten oder fließt
-n den Rinnstein und geht trngekehrt zusam-

t men mit dem schon ohnehin belasteten Ober-
f1ächenwasser durch die Kanali-sation in
den Kanal-.
Dies muß nicht sein. Heute kann man fasL
an jeder Tankstell-e sei-n Fahrzeug waschen
oder waschen lassen. Hier wird das Schmutz-
h/asser durch Filter oder Ölabscheider
gereinigt. Und es gibt auch andere l4ö91ich-
keiten, wie z.B. einen öffentlichen Wasch-
pIatz.

Dem ist nicht so

rung eines früheren Artikels im Dorf-Ge-
flüster (trtr.00) das freie UnLernehmertum
gefährdet. Ein öffentl-icher Kfz.-Wasch-
platz greife "in wirtschaftliche Inter-
essen der Tankstel-len- und Autopflegebe-
triebe" ein. Diese KonsLruklion war denn
doch etwas gewagt.
Gl-eichwohl fragte die Gemeinde nach; die
Kreisordnungsbehörde teilte mil, daß
selbst dann "kein Gewerbe vorliegt.r \^/eorl

der Waschplatz kostendeckend beLrieben
wird" von der Gemeinde.
Noch weiLgehender - und auch klarer - ist
eine Außerung des Umweltamles des Kreises
gegenüber der hiesigen SPD: "Der Bau von
öffentlichen hTaschplätzen steht in vielen
Gemei-nden zur Diskussion Die Wasser-
behörde steht solchen öffentlichen Ein-
richtungen posit.iv gegenüber" .

Al-sor nochmafs zur Klarste11ung. Es geht
nicht. um neue Einnahmequeflen für die Ge-
meinde. Es geht nicht. darum, anderen Gewer-
betreibenden die Einnahmen zu beschneiden.
Es geht. um den effektiven Schutz unserer
Umwelt.

Das soll sein
Bei der Autowäsche - außerhafb von Wasch-
anlagen - fließt das Wasser über die Kana-
lisation in Gewässer oder sickert durch
das Erdreich i-ns Grundl/,/asser. Beides kann
nicht gewollt sein.
Denn Reinigungszusätze und beim Waschen
geJ-östes öl und Benzin verschmutzen das ab-
fl-ießende Wasser.
1989 stell-te das Umweftministerium klarr
Gemeinden können "die Autowäsche verbie-
Len". Die Stadt Kiel praktiziert dies
durch ihre Entwässerungssatzung von 1981-.
In Neuwittenbeks Abwassersatzung von 1989
ist dies nicht geregelt. Anbieten würde
sich eine Ergänzung ähnlich der Eckernför-
der Satzung: "Einleitungen von Schmutzwas-
ser in Regenwasseranlagen sind nicht
zu1ässig. Dies gilt u.a. auch für die
Einleitung von Autowaschwasser. "
Wenn ein solches Verbot kämer wären all'
di-ejenigen beschnitLen, die bislang ihr
Fahrzeug auf der Straße oder ihrem Grund-
stück waschen. Konsequent wärer eine Er-
satzwaschmöglichkeit. vorzuhal-ten. Da bie-
tel sich der neue Waschplatz für die Feuer-
wehrfahrzeuge an. Ausreichend dimensio-
niert ist er ohnehinr wie inzwischen der
SPD bekannt ist.. Nur Ö]abscheider und
Schlammfang müßten ggf. häufiger enLsorgt
werden.
Der Weg ist afso deutl-ich anfgezeigt-

j-n Erv;ide- Diesen Weg geht die SPD-Fraktion-

dem
F ahr

Und dann kann die Sonntagstour mit
sauberen Auto losgehenr oder besser:
'maI wieder Rad. (sjlS...2 23)

Das Dörpsblatt (in Nr. 26) sah
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Schleswig-Holstein soll
k inderf reundl icher werden

von Ute Erdsiek-Raver MdL

Kinder wollen Spielgefährten. Sie haben An-
spruch auf soziale Erfahrungen in Gruppen,
Ivlütter und Väter wol-fen Zeit für ihre Kin-
der habenr urrd sie wol_l_en erwerbstätig
sein. Kinder zü haben und gleichzeitig
einer Erwerbsarbeit nachzugehen, ist. in
Deutschl-and aber schwieriger al_s in vi_elen
europäischen Ländern.

Kinder, die allein zu Hause - mehr oder we-
ni-ger gut betreut darauf warten, daß
ihre SpieJ-kameraden aus dem Kindergarten
heimkommen; Mütter und Väter, die ihren
Wi-edereinstieg in das Berufsleben immer
weiter hinausschieben müssen, weil sie
dies nicht auf Kosten ihrer Kinder tun wol-
1en - beide Gruppen warten seit Jahren auf
ausreichende Kindergartenplätze.
Mehr als die Hälfte all_er Ehepaare und so-
gar Dreiviertel der Alleinerzi.ehenden ha-
ben nur ein Kind. Immer weniger Kinder ha-
ben somit Geschwister als Spielgefährten.
Kinder brauchen aber den Kont.akt zu ande-
ren Kindernr ürTl Erfahrungen mi_t Gleich-
altrigen zu samme1n.

Wir von der SPD meinen: Frauen haben eben-
so wie Männer ein Rechtr erv/erbstätig zü
sein. Politische Forderungen nach Maß-
nahmen zlr Gl-eichstellung von Frauen und
Männern sind unglaubwürdig r \,{€rr die Rah-
menbedingungen - ein ausreichendes Kinder-
bet.reuungsangebot - hi-erzu fehl_en. Wir wo1-
fen die Voraussetzungen schaffen, damit. es
Frauen und Männern möglich wird, beides zu
verbinden, Kinder und Beruf.
SPD-Landtagsfraktion und Regierung haben
beschl-ossen: die bisherigen Investitions-
zuschüsse werden noch einmal aufgestockt
auf je 10 Mill-ionen DM für 1991 und L992,
damit können pro Jahr 2000 Kindergarten-
p}ätze neu gefördert werden. Gleichzeitig
sol-l ein Kindergartenfonds von ca. 20 Mil-
fionen DM errichtet werden, der zins-
günstige Darlehen für weitere 2OOO plätze
ausgeben kann.

Im nächsten Jahr wird ein Kindergartenge-
setz verabschiedet werden, in dem ab 1993
Zuschüsse für die l-aufenden Kosten der Kin-
dergart.enträger vorgesehen sind.
Wir reden ni-cht nur über Ki-nder, wir han-
deln auch für siel

WuIf -Dieter Stark-trlulf :

Für mich ein
gutes Beispiel:

Neuwittenbek ist nicht nur im Umwe]tbe-
reich eine zo lobende Gemeinde/ sondern
sie verdient auch Lob, \^/enn man sich die
Bemühungen für ihre Kfeinsten ansieht.
Als ich Ende 7973 meinen Neuwittenbeker
Parteifreunden mit dem VorschJ_ag kam, in
der teilweise leerstehenden Schul_e des da-
maligen Schulverbandes Eelm-Neuwittenbek
eine Kinderstube einzurichtenr wurde nicht
lange geredetr es wurde gehandett. über
die Parteigrenzen hinweg setzte man sich
schon daml-s für die kl_einsten Gemeindebür-
ger ein. Anfang l_974 waren die Weichen für
eine Kinderstube mit 20 p1ätzen gestellt _
worden.

Im Jahre 1984 wurde diese EinrichLung um
eine zweite Gruppe erweit.ert. An den rela-
tiv geringen Kosten (für Bau und Ausstat.-
tung) beteiligte sich der Kreis Rendsburg-
Eckernförde mit knapp 50 % gerne.
Als mich meine Fraktionskollegin Gisela
Matte, die in Neuwittenbek auch Vor-
sitzende des Sozialausschusses ist und
sich seit Gründung der Kinderstube - heut.e
KindergarLen - mit Leib und Seele um diese
Einrichtung kümmert.r von der Absicht un-
terrichteLe, den Kindergarten um eine drit-
te Gruppe zu erweitern, \^/ar ich gerne be-
reit, unterst.ützend zu wirken.
Aus der Sicht des zuständigen Jugendhilfe-
ausschusses wird die Einrichtung einer 3.
Gruppe mit dann zusammen bis zu 60 Kindern -
a1s sehr sinnvoll- erachtet.. Damit. werden
in der Gemeinde und über die Gemeindegren-
zen hinaus ausreichend pl_ätze angebot.en,
um dem vorhandenen und zukünftigen Bedarf
gerecht zt) werden. Daß die Gemeinde Neu-
wittenbek ohne großes Aufheben den einen
oder anderen Kindergartenplatz für Kinder
aus den Nachbargemeinden zur Verfügung
stellt, ist heute nicht unbedingt selbst-
verständlich.
Das Neuwittenbeker Beispiel ist für mich
ein gutes Beispiel. Ich möchte der Sozial-
ausschußvorsitzenden Gisela Matte, ihren
Mit.streitern rrn Sozi_alausschuß und in der
Gemeindevertretung ein herzl_iches Danke-
schön sagenl

(wulf-oieter Stark-Wul_f ist Vorsitzender
des Jugendhilfeausschusses des Kreises
Rendsburg-Eckernf örde )
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Canale Grande ?
Der di-esjährige Bauabschnitt (rv. ea) der
Ortskanalisation ist nicht sehr groß. Ins-
gesamt 22O.OOO DM sol-len verbaut werden.
Das sind 200.000 DIl Landeszuschuß und hier-
auf 10 % aus der Gemeindekasse. Die Amts-
verwaltung hatte der Gemeinde empfohlen,
nicht mi-t einem höheren Betrag in Vorlage
zu tret.en.
Einen neuen Denkansatz züm Thema Kanal-isa-
tion fieferte der Umweltausschuß. Ing.
Ti-emer hatt.e dem Ausschuß seine Vorstellun-
gen für die Ortsentwässerung in den Außen-
bereichen vorgestel-J-t. Eür Warleberg und
Eckholz soll- nochmal-s geprüft werden, ob
diese Ortst.eile nicht auch noch an die zen-
trale Kläranlage Neuwj-ttenbeks angeschlos-
sen werden können. Einige Argumente wurden
hierzu vorgebracht. Die Nettokalkufation

- 
unter Einbeziehung der Zuschüsse nacht das
Projekt nicht teurer als Hauskläranlagen
(Brandenburg); eine zentrale K1äranlage
kann leichter auf technische Neuerungen
umgestellL werden (lr. Greve); je mehr Ein-
wohner an die zentrale Entsorgung ange-
schlossen werdenr desto mehr ist eine fi--
nanzielle Gleichbehandlung erreichbar (Xi-
bilra).
Für die übrigen Ortsteile und Ausbauten ak-
zeptierte der Umweltausschuß die Vorschlä-
ge des Ing. Tiemer; sie solfen in einer
Bürgeranhörung vorgestelll werden.
In der Nachbargemeinde Tüttendorf wird
über1egt., ob deren Ortsteil Bli-ckstedt
auch an die Neuwittenbeker Kläranlage ange-
schlossen werden soll. Vor Jahrenr noch
vor Baubeginn hatte Neuwittenbek der Nach-
bargemeinde diese Anregung unterbreitet;

1,damals wollten die Tüttendorfer nicht..

Wehr wieder vorn
Gut in Form zeigt si-ch weiterhin Neuwitten-
beks Wehr. Beim diesjährigen Amtsfeuerwehr-
fest in Neudorf belegten die Neuwittenbe-
ker Kameraden beim Vergleichswettkampf den
ersten Platz. Auch schon beim vorjährigen
Amtswehrfest in Schinkel waren die Neu-
witt.enbeker erstplacierL.

110 Jahre Gilde
Anfang Ju:ni wurde in Landwehr das Gil-de-
fest gefeiert, traditionell- am und im Gast-
haus Landwehr. Diesmal zum 110. Mal-e; die
Neuwittenbeker KnochenbruchgiJ-de ist also
fast doppelt so a1t (exakt wird dies im
Jahre 1999 der Fal1 sein).
Köni-gin wurde Christel Dasenbrock (Schin-
kel) und König lrlal-ter Schipolowski (i,in-
dau).

Keine Versammlung
"Die Bürgermeisterin oder der Bürgermei-
ster berufl einmal im Jahr eine Versamm-
lung der Einwohnerinnen und Einwohner
ein", heißt es seit Oktober '90 in Neuwit-
tenbeks Hauptsatzung. Eine sol-che Regelung
gibt seit. April fetzten Jahres auch § 16 b
der Gemeindeordnung vor. Trotzdem gab's
bei uns noch keine Einwohnerversammlung.

Profi-Schreiber lin
Unser Gemeinderat hatte fast schon be-
schl-ossenr eine ABM-Kraft für die Erstel-
lung der Dorf-Chronik ei-nzusleflen. Neuwit-
tenbeks Arbeitsgruppe Dorfchronik unler-
stützt dieses Vorhaben.
Dann wurde angeregtr ob nicht. die Nachbar-
gemeinden sich auch finanziell beteiligen
wollen; immerhin können jene an den Ergeb-
nissen teilhaben. Fefm hat bereits abge-
wunken; Tüttendorf signalisierte Zustim-
mung. In Schinkel beschloß der Gemeinderat
Anfang Juni einstimmig die Beteiligung am

Projekt. (rn jener Sitzung konnte sich al-
lerdings Schinkels Vertretung nicht durch-
ringen, auch das Thema des gemeinsamen
Landschaftsplans mit in dieser Tagesord-
nung abzuhandeln. )

Meisterschaft
In diesem Jahr finden erstmalig Internatio-
nal-e Landesmeisterschaften im 100 km-Lauf
statt. Und die Premiere wird in Neuwitten-
bek sein, am 26. Oktober 1991. Veranstal--
ter sind die Laufgemeinschaft ALbatros eV

und der TSV Neuwittenbek.
Start und Ziel werden an der Neuwittenbe-
ker Gaslwirtschaft "Zür Linde" sein. Die
Laufstrecke führt von dort, über Warfeber-
ger Müh1e, Annenhofr Kattendiek, Annenhofr
Warleberg und zurück nach Neuwittenbek. Im
Kattendiek wird sich der Wendepunkt in et-
v/a dort bef inden, l/o der bemerkenswerte
Hausumbau stattfindet. Diese Strecke ist
l-O mal zu durchlaufen.
Das "Dorf-Geflüster" wi-rd über diese
Veranstaltung noch in der nächsten Ausgabe
ausführlich berichten. Vielleicht schon
weiteres zu der Überlegung, später auch
<lie Deutsche trleisterschaft hier in Neuwit-
tenbek stattfinden zu l-assen.

Spitzentennis
Spitzentennis 1j-efert der Neuwittenbeker
Klas Ivarsson. Er ist u.a. Trainer der l.
Herrenmannschaft des Kieler HTC; dieses
Team schaffte Anfang des Monat den Auf-
stieg in die 1. Regionalliga Nord, die
höchste norddeutsche Tennisklasse.
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Straßenfest mit Hindernissen
Das Straßenfest der Neuwittenbeker Sied-
iergemeinschaft sol lte laut Veranstal
tungskalender am'lS. Junj 1991 stattfin-
den. We'il das Zelt der Felmer Siedler, das
d je Neuwittenbeker le.ihen wol lten, für
diesen Tag aber bereits vergeben war,
einigte man sich auf den 1. Juni als neuen
fermin. Fünf Tage vor dem Fest kam dann
der Tiefschiag vom Kreisbauamt: Das FelmerZelt hatte ke'ine TüV-Abnahme und durfte
a'lso bei e'iner öffentl ichen Veranstaltung
njcht aufgestellt werden. Bei Nichtbefoll
gen wurde ein Ordnungsverfahren angedroht.
Nun war guter Rat teuer. Ein Zelt von
einem kommerz'ie'llen Zeltverle.ih zu mieten,
war nicht f inanz'ierbar. Sol lte das
Straßenfest ganz abgesagt werden?
Da boten Karl-Hei nz und Bärbe l Thams .ihre
Garagenauffahrt mit pergola als Ersatzlö-
sung an. Das war die rettencje Idee. planen
drauf, die Sejten abgedichtet, e.ine Würst-
chenbude vom TSV aufgestelit, und das Fest
war gerettet.
Bei strahlendem Sonnenschein fanden sich
dann viele Siedler und Gäste mit ihren
Kindern ein. Bei Kaffee und Kuchen, alko-
hol ischen und n'ichtalkohol ischen Getränken
kamm schnel I d'ie richtige Stimmung auf .
Für die Kinder gab es spannende Wasser-
und Reifenspiele, die Großen konnten rhre

Geschickl ichkeit beim Radfahren mit ver-
stel ltem Lenker beweisen.
Be'i Gri I lwurst und Bier hielten es die
Siedler bis weit in die Nacht hinein aus.
Und einige, denen das Fest dann immer noch
zu kurz war, machten bei der Scheunenfete
in Levensau tre'iter.
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GEMETNDERAT AM 4. JULI IN LANDwEHR - u.A. MrT LANDSCHAFTSpLAN u. 3. KrN-
DERGARTENGRUPPE+++++BAI]SCHUTT AUS RÜCKGEBAUTER TRANSPORTSTRASSE zUR vER-
FÜLLUNG DER KTESKUHLE ANNENHOF+++++}{IEDDR SCHI{ERER vERKEHRSI,T{FALL AN DER
SCHARP ECK TN ECKHOLZ NELTE BESCHILDERUNG HALF NOCH NTCHTS+++++++++++++

!iljilji1iiti4l.-..,

_.1',.1ffi

Seite 18


